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Pfäffikon, (Zeh.), 30. April 1927.
Herren Guggenbühl & Huber, Verlag, Zürich

Im Besitze Ihres Schreibens teile ich Ihnen
hierdurch mit, dass ich Ihren « Schweizer-
Spiegel » und die Abonnementsnachnahme
für April—September 1927 nach reiflicher
Ueberlegung refüsiert habe.

Wie ich Ihnen schon früher geschrieben,
hat mir der Aufsatz der Frau Dr. Helen
Guggenbühl : «Wenn Frauen Geld verwalten»,
worin nur die Grossbanken als vertrauenswürdig

befunden wurden, meine grosse
Freude an Ihrer Zeitschrift gründlich
vergällt. Ich zolle Ihren Bestrebungen durchaus

Anerkennung, mag aber nicht durch das
Abonnement eine Zeitschrift unterstützen,
die, gleichgültig ob mit oder ohne Sold, in
der Art des zitierten Aufsatzes für die
Grossbanken Propaganda macht. Hochachtend

A. Wettstein.
Tit. Redaktion

Wohin wir hinsteuern, ist je länger je
mehr kein Geheimnis. Ich erinnere zum
Beispiel an den Skandal, dass es mit
Genehmigung des Bundesrates so weit gekommen
ist, dass an hellichtem Tage die Russen an
unserm Völkerbundstisch teilnehmen konnten.

Aber das Gefährlichste ist immer diese
versteckte Propaganda, welche unter einem
falschen Namen segelt. Ich musste mich
leider zu der Erkenntnis durchringen, dass
auch der « Schweizer-Spiegel » mit dem
Namen « Schweizer » ein verruchtes Spiel treibt.
Seit ich, durch eine Bekannte verführt,
Abonnent Ihrer Zeitschrift wurde, musste

ich jeden Monat feststellen, dass Sie immer
Artikel aus den niedrigsten Ständen des
Volkes nehmen. Ja sogar ein gemeiner
Verbrecher kommt in Ihrer letzten Nummer zur
Sprache. Wissen Sie, wohin es führt, wenn
man die Leute, die besser mit dem Hammer
und dem Spaten umgehen würden, dazu
verleitet, eine verführerische Feder zu führen
Zum Bolschewismus, meine Herren. Ich
möchte nicht so weit gehen, zu sagen, dass
auch in Ihrer Redaktion der Rubel rollt;
aber man kann in den heutigen Tagen nie
wissen. Auf jeden Fall möchte ich mein gutes

Geld nicht zur Zerrüttung unseres
lieben Vaterlandes beitragen und muss Sie
deshalb striktestens ersuchen, meinen
Namen von der Abonnentenliste zu streichen.

Geziemend

Heinrich Ott, Grenchen.

An die Redaktion des
« Schweizer »-Spiegel », Zürich.

Teile Ihnen mit, dass ich nicht mehr im
Sinne habe, den « Schweizer-Spiegel » weiter

zu abonnieren. Als Sozialist kann und
will ich keine bürgerliche Zeitschrift halten.
Und als solche muss ich den « Schweizer-
Spiegel » ansehen. Denn sonst könnten Sie
Ihren Abonnenten nicht zumuten, solches
Zeug zu lesen, wie Erinnerungen an einen
abgetakelten Monarchen —. pardon « Kaiserbesuch

in der Schweiz Anno 1912 ». Könnte
noch vieles andere erwähnen, will aber
Sc.hluss machen. Mit Hochachtung

Ernst Lehmann, Stuckishaus (Bern).
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/'M/î/coK, (^à.), 3V. ^.xi'il 1927.
lierre?» <?ttAAe,cir»»Ki ck l/îcàer, Vsri«A, Kürze/»

Im lZssit^s Ibrss Làrsibsns teils ià llrnsn
kierclurelr mit, äass ià Ilirsir « Làvsi^sr-
Lpisgsl » uncl «lis ^.bonuemsntsnsàuabms
kür ^.pril—September 1927 naà reikliàsr
llsbsrlsgung rsküsisit Irabs.

Vis ià Ibnsu sàon krülrsr Assàrisbsn,
bat mir cler àksat? clsr Orau Or. llslen Oug-
genbübl: «IVenn Orauen Kslcl vsrvaltsn »,
vorin nur clie Orossbanksn sis vertrauen«-
vürcllg bskunclsu vurclsn, meine grosse
Orsucls an Ilrrsr Ksitsàrikt grüncllieb ver-
gällt. loir nolle Ibrsn lZestrsbungsu clurà-
aus àsrksnnung, mag aber niât clurà clas

Abonnement sine Ksitsàrikt unterstützen,
àis, gleiàgriltig ob mit ocler obus Lolcl, iu
clsr ^rt clss nitierten àksatnss kür clie Oross-
danken Oropaganàa mavbt. Iloàaàtsncl

^1. lVstts/ei?».
?//. /îsc/a/c/io» /

IVobin rvir binstsusrn, ist je länger je
msbr kein Oslrsimnis. là erinnere num Lei-
spiel au clen Lkanclal, class es mit (lenslr-
migung clss lZunclesratss sc> vsit gekommen
ist, class au lislliàtsm Oags «lis Russen au
uuserm Vôlksrbunâstisà tsiluàmsu konn-
ten. Vdsr «las Oekälrilieksts ist immer clisse
versteekts Oropagancla, vslàs uutsr siusm
kalsàsu Kamen segelt. là musste mià lsi-
clsr nu cler lZrksnntnis àrebringsn, class

auà clsr « Làveinsr-Lpisgel » mit clsm Ka-
msu « Làrvsiner » eiu verrücktes Lpisl treibt.
Lsit ià, clurà eiue lZskannts vsrkükrt,
Vdonnsnt Ilrrsr Keitsàrikt vurcle, musste

ià ^sclsn Nouât ksststslleu, class Lie immer
Artikel aus clsu nieclrigstsn Ltänclen cles

Volkes uàmsu. ,la sogar eiu gemeiner Ver-
breeder kommt iu Idrsr lstntsn Kummer nur
Lpraàs. IVissen Lie, rvokin es kulrrt, venu
mau clie Oeute, clie besser mit clsm llaiumer
uucl clsm Zpatsu umgeben rvûràen, àanu ver-
leitet, eiue vsrkûlrrsrisàe Oscler nu kükrsu?
Kuin lZolsàsvismus, meine Herren. là
môàts niât so rveit geben, nu sagen, class

auà iu Ilrrsr Rsclaktion clsr Rubel rollt;
aber mau Kanu iu clsu Ireutigsn Ragen uis
rvisssu. àk jeàsu Rail môàts ià mein Au-
tes Kelcl niât nur Zerrüttung unseres lis-
den Vaterlanclss dsitraAsn uncl muss Lis
clsslralb striktsstsns srsuàsu, msinsu à-
men von clsr làouusutsulists 7u strsiàsu.

(lsTiemsuâ
llêî'Kriâ Ott, Llrsnàsu.

à ck's ckss

« 8<?àeàer »-KxisAek », Wric/î.
Osils Urnen mit, «lass iolr niât màr im

Linus Iralzs, clsu « Làvàsr-LpieAsl » vsi-
ter 7U adouuisrsu. Ills Lo^ialist kaun uncl
rvill ià ksius kûrAsrliàs ^sitselrrikt Irsltsn.
llucl als soleils muss iolr clsu « Làvàer-
LpisAsl » auselrsu. Osun sonst könnten Lie
Ilrrsir Abonnenten niât Zumuten, solàss
2suA 7u lesen, vis OrinnerunAen an eiusn
abgetakelten Nonaràen —. parclon « ILaiser-
bssuà in clsr LàvsO àuo 1912 ». Könnte
noà visiez anclsrs srrväknsn, vill absr
Lobluss maobsn. Nit lloolraelrtung

I-sàsâ, Ltuskisbaus (lZsrn).
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